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IHc unrtfci?aftlid?e ttnaW?änötö?eit
fcer Sd?u>ei3.

Ser Rrieg ßat unS bie fchmerjlicße ©rfenntniS ge=
bracht, In roelcßem Maße bte Scßroetj roirtfcßaßlicß ab*
gängig ift. gür bie ©rnäbrung, fur bte itjrer großen
Jnbußrte notroenbigßen Stoffe 'ift bte Scßroeij auf baS
2luSlanb angerolefen. ^

SBefteßt eine Mögllcßfelt, ftcß non biefen Retten, beren
©ettndjt rotr in griebenSjeiten faum »erfpören, baS aber

befreien?
Sagen ferner auf unS laftet, p
???*"' *>aß feinem Rultur-

ftaat gelingt, fxdj noUfianbtg non anbetn Sänbern un*ÄS % ?Ä ^ bereinigten Staaten
2lmertfaS bie über unerfcßöpßicße Hilfsquellen oerfügen,

leiben. Sie abfolute roirt*
fc^a tlic^e Unabbangtgfett tft unmöglich. MaS mir roünfcßen
muffen tft eine bebmgte Unabßängigfelt, bie unS erlauben
muß, Rnfen oon trgenb roelcßer Sauer ohne große Stö*
rungen unb oßne baß mir eS nötig haben, beim 94acß=
bar p bitten unb p betteln, p Überbauern.

3« erfteu Clitic bas Brot.
«

^aute M? @<hmefj sroei Srittel ber
fur ihre ©rnaßrung notmenbtgen Menge ©etreibe Sie
batte bamalS pet Millionen ©inroobner ; beute gäbtt fte
naßep Dter Millionen unb baS eigene ©elretbe mürbe
taum für 70 Sage auSretcßen. SSßenn alles acfetbaufäßiqe
ßanb für bte ©etrelbefaat oerroenbet mürbe, mäce eS
möglicß, fo oiel 33rot p pßanjen, baß eS im beften galle
für 120 Sage genügen mürbe. SBenn alfo bte Stemels
fidb in einem Rtiege befänbe, fo mürbe ibre Srotlieferung
immer mehr ober roeniger oon bem guten Millen ihrer
yiacbbarn abhängen.

günfüget^"^ steifet? fxnb bie »erbäliniffe

3n ben legten gaßren bat bie Scßroeij brei 93tertel
* aotroenbigen Schlacßtitere geliefert. 2lber audb hier

« w *7. baë 3luSlanb angemiefen. Sagegen über*
ßetgt tbre Milcherzeugung ibre Sebürfntffe, roäbrenb fie
roteber genötigt tft, nom 3luSlanbe ©1er, Sutter, Rartoftelnunb ©emufe p begeben. 3BoßI ift eS möglicß, bie @r=
nabrung eines Solfes p regulieren. $m Notfall mürben
bte ©Reiser ihre Nabrung änbetn, mürben baS gleifcß
bureßMifchprobufte erfeßen, bie ©emüfe bureß ^rücEjte
unb feb ließ lieb ^erotfc^ Räfe obne «Brot effen.

Dollftänbia unmöalicl) aber ift es, «nfevem
Canbc bte bev gnbuftric notiuenbigen Stoffe 3U
Cl'fet}C1t.

£ier iß unfere aibßängigfett oom SluSlanbe ootl>
ßänbig.

©ifen, Roßle, £olj, Rupfer, Wietel, ginn, SD^effittg,
Rautfcbuf, SaumrooHe, Molle unb foßbare Steine mfiffen
mir einführen.

Seutfcßianb allein bat uns im gaßre 1913 20 Mit*
lionen gentner Roßle, bie bereinigten Staaten 273,000
gentner Saummoüe, granfrelcß 229,000 gentner ©ifen
unb Seutfcßianb 228,000 gentner ©ifen geliefert. grant*
retdb oerfaufte unS 15,000 gentner ginn ufro.

Sie metften btefer Stoffe unb gerabe bie notroenbigßen,
rote ©ifen, Stetnfoble, iöaumroolle, ißetrol, ßnb in ber
<5dbmeij nidbt oorbanben.

3lHe btefe fRobßoffe btenen unferen gnbußrien unb
mebr unb mebr lebt bie Sdjroeij oon ibrer ^nbuftrte.

3m gabre 1913 bilbeten bie in ber ©clpetjt b«rge=
fteüten ©rjeugniffe einen ißermögenSmert oon etner 3M=
ftarbe, alfo ben mettauS größten Setl führten mir baoon
ins Sluslanb. ©in Srittel btefer letztgenannten gabt,
345 SJtiHionen, fällt auf bie Ubrenmacberet unb Sticterei]

b. b- ii»et SujuStnbuftrien, bie bureß bie gegenmärtigen
SSerhältniffe ferner betroffen roetben.

Ohne bie oorbln ermähnten Stoffe fönnen unfere
gnbufttien nicht arbeiten. Dßne ©ifen maeßt man teine
ÜDtafdflnen, oßne Saumroolle leine SaumrooHgeroebe, oßne
Ralao unb gucler letne Sdbofolabe unb alle unfere 2Berl=
ßätten bebürfen ber Stetnfoble. 2Benn btefe 3nbußrien
gelungen roerben, ben 93etrieb einpßeüen, roerben
|)unberttaufenbe oon Arbeitern ermerbSloS. Sie gefamte
Seoölferung oerfällt ber 9tot.

llnfere roirtfd&aftlid^e ülbbängigleit oom SluSlanb be=

lunbet fid) audb "o^b burdj bte immer reger roerbenbe
©tnmifebung beS auSlänbifdben RapitalS, auSlänbifdber
faufmännifdber unb tnbuftrieHer ©efeÙfdbaften unb SBanfen
unb bte ©inmanberung auSlänbifdber Arbeiter, beren
mir unS immer roeniger erroebren fönnen. Senn ber
£ang beS Schroetters gebt im allgemeinen babtn, Arbeiten
bie etne förperltc|e Slnftrengung oetlangen, p metben;
er steht eS oor auSproanbern. Sogar bte Sanbmirtfdbaft
iß bebrobt.

@S ift oorauSpfeben, baß nach bem Rrieg bie SDtädbte

fortfahren roerben, ihre mirtfdbaftltdben ©ruppterungen
auSpbauen. 3ln bte Sdbroeij roirb bie tßerfuchung, ja
ber groang herantreten, fidb ber einen ober anbern
©nippe anjufdbließen. 9Jlan mirb ißr oon beiben Seiten
etnen gefiederten unb auSgebebnten ©efdbäftSgang oer=
fpredben unb ihr bte regelmäßige unb beßänbige Utah»
rungSlieferung jufichetn. 9lber biefe roirtfdbaftlicbe ©tni'
gung, bte etne ©inigung in ber goUpolitif fein roirb,
mürbe früher ober fpäter ihre nationale Unabbängigfeit,
bas fößlidbfte aller ©üter, gefäbrben. 2Bir jteben bunbert»
mal ben gegenmärtigen Stanb oor. gnbeffen roerben
jene Mächtegruppierungen nidbt bie ganje SBelt umfaffen,
neben ihnen mirb eS nod) anbete unabhängige Sänber
geben, mit benen fidb bie Schroeij oerßänbigen lann.

316er, bamit bie ©cßroeij ßcß eßrenooH au§ ber ge=
genroärtigen Iritifdben Situation jießen fann, ift eS nötig
baß bte öffentliche Meinung alleë oerhütet, maS unferer
megierung ^»tnberniffe in ben SSBeg legen lann

3eber Schmeijer hat bie ^fließt, fteß mit ber großenunb feßmiertgen Slufgabe oertraut p machen, bie ber«rat *m gntereffe unfereS SanbeS gegenroärtig p
@S tß außerorbentltch »teßtig, baß bte SluSlänber

mcßt fcen ®tnbrucf ßaben, als ßerrfeße ein Söiberfprucß
jroifcßen Regierung unb S3oIf. SaS ßteße eine 93ernei=
nung unb ©rfdßroerung ber Arbeit betjenigen, bie bte
yiatton oertreten unb bie jur Stunbe bie Söerantroortung
tragen, über bte gorte£ißenj ber Scßroeij p maeßen.

JBon ißnen, biefen Sßertretern, oerlangt baS Schroetter*
coli nur etnS : Sie Unabhängigfeit ber Scßmetj p oer*
teibtgen, foroett bicS immer möglidß iß.

Das Bolz als Ulageibauaiatcrial
(Storrefponbenj.)

^ ^Stäber ber gußtm
Sir ar t folprten, mobei bte ©igenfeßabtefer Srten maßgebenb für ben gmeef finb 5für
oeÄSn^Tf '? ^ '^tig, biefe ©igenfeßaften

nnrlWonh
" £°*3®ßen genau p fennen, um für ei

norliegenben gmeef jeroeils genau beurteilen p fön:ob etne oerbanbene Çoljart fidß etgnet ober nidßt.

w reel <gefc£)ä^te Çoljart für ben SBagenbau f

^ stne große gäßigfett
SBtberßanbSfabigfett auf. Man oerroenbet eS mit S

LÀ" Stabfpeidßen. SaS junge ©fcßenbolj bat
roetßlid)e garbung, roäßrenb baS ältere bräunlidß
rotrb, tm Rem fogar braun. Sabei iß baS ©fdßen
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Die wirtschaftliche Unabhängigkeit
der Schweiz.

Der Krieg hat uns die schmerzliche Erkenntnis ge-
bracht, in welchem Maße die Schweiz wirtschaftlich ab-
hangig ist. Für die Ernährung, für die ihrer großen
Industrie notwendigsten Stoffe 'ist die Schweiz auf das
Ausland angewiesen.

», o >

Besteht eine Möglichkeit, sich von diesen Ketten, deren
Gewicht wir in Friedenszeiten kaum verspüren, das aber

befreien?
chen ^gen schwer auf uns lastet, zu

werden, daß es keinem Kultur-
staat gelingt, sich vollständig von andern Ländern un-
^anglg zu machen. Selbst die Vereinigten Staaten
Amerikas die über unerschöpfliche Hilfsquellen verfügen,
?àn à dem Krieg zu leiden. Die absolute wirt-
schastliche Unabhängigkeit ist unmöglich. Was wir wünschen
muffen 'st eine bedingte Unabhängigkeit, die uns erlauben
muß, Krisen von irgend welcher Dauer ohne große Stö-
rungen und ohne daß wir es nötig haben, beim Nach-bar zu bitten und zu betteln, zu überdauern.

In erster Linie das Brot.
-- î' ^ ?°bren baute die Schweiz zwei Drittel der
fur ihre Ernährung notwendigen Menge Getreide Sie
hatte damals zwei Millionen Einwohner; heute zählt sie
nahezu vier Millionen und das eigene Getreide würde
kaum für 70 Tage ausreichen. Wenn alles ackerbaufähiqe
Land für die Getreidesaat verwendet würde, wäre es
möglich, so viel Brot zu pflanzen, daß es im besten Falle
für 120 Tage genügen würde. Wenn also die Schweiz
sich in einem Kriege befände, so würde ihre Brotlieferung
immer mehr oder weniger von dem guten Willen ihrer
Nachbarn abhängen.

günMger^"^ ""f ^ Fleisch sind die Verhältnisse

In den letzten Jahren hat die Schweiz drei Viertel
ber notwendigen Schlachtttere geliefert. Aber auch hier
noch ist ste auf das Ausland angewiesen. Dagegen über-
steigt ihre Milcherzeugung ihre Bedürfnisse, während ste
wieder genötigt ist, vom Auslande Eier, Butter. Kartoffelnund Gemüse zu beziehen. Wohl ist es möglich, die Er-
nahrung eines Volkes zu regulieren. Im Notfall würden
die Schweizer ihre Nahrung ändern, würden das Fleisch
durch Milchprodukte ersetzen, die Gemüse durch Früchte
und schließlich heroisch Käse ohne Brot essen.

vollständig unmöglich aber ist es, unserem
Lande die der Industrie notwendigen Stoffe zu
ersetzen.

Hier ist unsere Abhängigkeit vom Auslande voll-
ständig.

Eisen, Kohle. Holz, Kupfer. Nickel. Zinn. Messing.
Kautschuk. Baumwolle, Wolle und kostbare Steine müssen
wir einführen.

Deutschland allein hat uns im Jahre 1913 20 Mil-
lionen Zentner Kohle, die Vereinigten Staaten 273.000
Zentner Baumwolle, Frankreich 229.000 Zentner Eisen
und Deutschland 228,000 Zentner Eisen geliefert. Frank-
reich verkaufte uns 15,000 Zentner Zinn usw.

Die meisten dieser Stoffe und gerade die notwendigsten,
wie Eisen, Steinkohle, Baumwolle, Petrol, sind in der
Schweiz nicht vorhanden.

Alle diese Rohstoffe dienen unseren Industrien und
mehr und mehr lebt die Schweiz von ihrer Industrie.

Im Jahre 1913 bildeten die in der Schweiz herge-
stellten Erzeugnisse einen Vermögenswert von einer Mil-
liarde. also den weitaus größten Teil führten wir davon
ins^ Ausland. Ein Drittel dieser letztgenannten Zahl,
345 Millionen, fällt auf die Uhrenmacherei und Stickerei^

d. h. zwei Luxusindustrien, die durch die gegenwärtigen
Verhältnisse schwer betroffen werden.

Ohne die vorhin erwähnten Stoffe können unsere
Industrien nicht arbeiten. Ohne Eisen macht man keine
Maschinen, ohne Baumwolle keine Baumwollgewebe, ohne
Kakao und Zucker keine Schokolade und alle unsere Werk-
stätten bedürfen der Steinkohle. Wenn diese Industrien
gezwungen werden, den Betrieb einzustellen, werden
Hunderttausende von Arbeitern erwerbslos. Die gesamte
Bevölkerung verfällt der Not.

Unsere wirtschaftliche Abhängigkeit vom Ausland be-
kündet sich auch noch durch die immer reger werdende
Einmischung des ausländischen Kapitals, ausländischer
kaufmännischer und industrieller Gesellschaften und Banken
und die Einwanderung ausländischer Arbeiter, deren
wir uns immer weniger erwehren können. Denn der
Hang des Schweizers geht im allgemeinen dahin, Arbeiten
die eine körperliche Anstrengung verlangen, zu meiden;
er zieht es vor auszuwandern. Sogar die Landwirtschaft
ist bedroht.

Es ist vorauszusehen, daß nach dem Krieg die Mächte
fortfahren werden, ihre wirtschaftlichen Gruppierungen
auszubauen. An die Schweiz wird die Versuchung, ja
der Zwang herantreten, sich der einen oder andern
Gruppe anzuschließen. Man wird ihr von beiden Seiten
einen gesicherten und ausgedehnten Geschäftsgang ver-
sprechen und ihr die regelmäßige und beständige Nah-
rungslieferung zusichern. Aber diese wirtschaftliche Etni-
gung, die eine Einigung in der Zollpolitik sein wird,
würde früher oder später ihre nationale Unabhängigkeit,
das köstlichste aller Güter, gefährden. Wir ziehen hundert-
mal den gegenwärtigen Stand vor. Indessen werden
jene Mächtegruppierungen nicht die ganze Welt umfassen,
neben ihnen wird es noch andere unabhängige Länder
geben, mit denen sich die Schweiz verständigen kann.

Aber, damit die Schweiz sich ehrenvoll aus der ge-
genwärtigen kritischen Situation ziehen kann, ist es nötig
daß die öffentliche Meinung alles verhütet, was unserer
Regierung Hindernisse in den Weg legen kann

Jeder Schweizer hat die Pflicht, sich mit der großenund schwierigen Aufgabe vertraut zu machen, die derâmdesrat im Interesse unseres Landes gegenwärtig zu

Es ist außerordentlich wichtig, daß die Ausländer
mcht den E'mdruck haben, als herrsche ein Widerspruch
zwischen Regierung und Volk. Das hieße eine Vernei-
nung und Erschwerung der Arbeit derjenigen, die die
Natron vertreten und die zur Stunde die Verantwortung
tragen, über die Fortexistenz der Schweiz zu wachen.

Von ihnen, diesen Vertretern, verlangt das Schweizer-
volk nur ems r Die Unabhängigkeit der Schweiz zu ver-wdlgen, soweit dies rmmer möglich ist.

vs; »Sir si; ìllâgî»bzu»âtisiâl.
(Korrespondenz.)

m.zà" sertigt die Gestelle und Räder der Fuhrwerke
düt- verschrienen Holzarten, wobei die Eigenschaftendieser Arten maßgebend für den Zweck sià Für den
versMed?n^°ö"^ ^ wichtig, diese Eigenschaften der

voà-nd-.
â n M kennen, um für einen

vorliegenden Zweck jeweils genau beurteilen zu können,ob etne vorhandene Holzart sich eignet oder nicht.^ geschätzte Holzart für den Wagenbau stelltMs Eschenho z dar ; es weift eine große Zähigkeit und
Widerstandsfähigkeit auf. Man verwendet es mit Vor-à ZU Radspeichen. Das junge Eschenholz hat eine
weißliche Färbung, während das ältere bräunlichgelb
wird, rm Kern sogar braun. Dabei ist das Eschenholz
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bic^t unb ßart unb sroar um fo gärtet, je ßößer feirt
©tanbort geroefen ift. 3m Troclenen mie im SBaffer
ßält eS oorsüglldß, bei abroedßfelnbem geudßt» unb Trocfen»
metben gut=mittelmäßig.

Sen gleiten groedfen fie ©fdßenßols btent im 3Bag=
nergeroerbe baS Ulmen-- ober fRüßerßols; jung ßat btefeê
eine roelßgelblidße gärbung, im 31 Iter roirb eS rotbraun
unb bunfelgeßammt. ©S ift äßnlidß bem ©idßenßols,
langfafetig unb porös. SaS Ulmenßols ift außerorbent»
Itcß bauerßaft, roirb oom SCßurme nidßt befallen unb be=

fißt gegenüber bem ©fdßenßols ben Sorteil, baß eS ab»

roecßfelnbe Sftäffe unb Trocfenßett tiodß beffet als jenes
oerträgt. SRan unterfdßetbet ßauptfäcßlidß oier Ulmen»
forten, bte gemeine Ulme, bie Kortrüßer, bte £>alnulme unb
bte Traubenulme. Sas bicEjtefte, gätjefte unb ßärteße frols
oon aßen Ulmen gattungen iß baS ber Traubenulme; baS
ber Korlulme getd^net fic^ baburdß auS, baß eS fieß fo
gut rote gar nidßt roirft unb febe Temperatur oerträgt.
SRan oerroenbet baS Ulmenßols audß feßr gerne $u @e=

ftetlen.
©in feßr roertooüeS £>o!s für ben SBagenbau iß fo»

bann baS ©idßenßols, baS befonberS ju ©peilen oerar»
beitei roirb, rooju es fieß ßauptfäcßlidß fetner ber geudßtig»
feit roiberßeßenben ©igenfdßaften roegen eignet. Son ben
oerfdßiebenen 3lrten ïommen ßauptfädßllcß für unS in
Setracßt bie ©ommereidße, ©tteletdße unb bte SBlntereicße,
©tetn» ober Traubeneidße. SaS |jols ber Saubbäume
unterfeßetbet fttß belanntltcß oon bem ber ßtabelbäume
bureß baS Sorßanbenfein oon ©efäßen, b. ß. oon feinen,
lufterfüdten ißoren, bie fieß jroifdßen ben ^oU^Üen in
ber 2ängSridßtung beS ©tammeS ßtnjteßen unb ftdß als
feine fßünftcßen auf ber £irnßolsfläcße geigen. SaS
©idßenßols ift an foleßen ©efäßen befonberS reieß ; ba
ße fieß im 2ängSfdßnitt als feine Sinnen barßellen, fo
geben fie ben 2ängSfdßmttfladßen, befonberS bei ber ©tieU
eieße, ein fog. nabelrifftgeS iusfeßeu. 2lüe Stilen oon
©idßenßols finb bureß breite unb ßoße SJtarfftraßlen auS»

gejetdßnet, bie ftdß im Sabial» ober ©piegelfcßnitt als
auffällige, glänjenbe Sänber unb ©tretfen bemerfbar
maeßen. Sagegen finb beim ©idßenßols bte 3aßt*§ringe
roeniger beutltdß als bei ben ißabelßöljetn. Ser ©ießen»

ßamm iß ein Ketnßolj, ber ©ptint oft nur feßrnat; bie

ßelle garbe beS ©plinteS ßidßt gegen ben bräunlicßen,
tnS ©raue fptelenben Kern beutltdß ab. Ser ©plint
roirb ßäußg oom ©urmfraß angegriffen unb fann beS»

ßalb îaum oerroenbet roerben. SaS Kernßols bagegen
roirb an fpärte, geßigfett, ©laßisßät unb Sauerßafiig»
fett oon feinem anbern ber einßetmifdßen |>oljarten über»

troffen. SaS ©idßenßols läßt ftdß fdßön eben unb glatt
bearbeiten, fcßroiKt unb feßrotnbet nitßt, roirft fieß aber
feßr leießt unb roirb oom SBurme nidßt oerfdßont. 3"
biefer £jtnfidßt iß ißm alfo baS Ulmenßols überlegen.
SBenn man ßeute audß ber gätlsett nidßt meßr bte Se»

beutung beimißt roie früßer, fo foil man bodß alles ©ießen»

ßolj außer ber ©aftjett fällen, roeil eS bann an ber
Sorïenfette, namentlich roenn ber ©plint noeß baran iß,
roeniger aufreißt. Sie ^3oren feßließen ftdß meßr unb
beffet unb folcßeS £)olj roirft fidß autß nidßt fo leidßt.

SaS Çols ber fftot» unb ber SBetßbucße benußt man
ßauptfädßltdß ju Kaftenarbeiten. SaS fKotbucßenßolj ßat
eine rötlidße garbe, bte bei altem ©tammfernßoß bis inS
jimtfarbige geßt. @S befißt große, glänjenbe ©ptegel»
fafern, iß feß unb bidßt unb läßt ftdß gut bearbeiten.
Selm 3luStroc£nen befommt eS tnbeS leidßt fRiffe, eS

fjßrolnbet jubem leidßt, roirft ftdß unb roirb autß oom
äßurrn angegangen. SJtan fann baS Sucßenßolj aber
roefentlitß burtß Seßanblung mit SBafferbampf oerbeffern,
rooburdß ein Auslaugen bejroecft roirb. @ln 3luSlaugen
bejroecft bie möglidßß ootlfommene ©ntfernung beS frifeßen,
ber ©ärung unterliegenben £>oljfafteS; am ooßfommen»

ßen gelingt biefeS SluSlaugen eben burdß baS Sämpfen,
roobei Sampf oon etroa 100" C unter Srucf auf baS tn
geroaltigen Ueffeln etngefdßloffene £>olj einroirft unb ben
^oljfaft fdßnell auflöß unb oerbrängt. 3® meßr eS ge»

lingt, burdß baS Sämpfen ben ©aft auS bem Çolje ju
entfernen, beßo größer roirb bte geßigfett unb bte

Sauerßaftigfett beS ^oljeS, um fo roeniger iß eS ber
gäulnis, bem ©cßroinben, fRetßen unb 9Berfen auSgefeßt.

SaS f)3appelßofj oerroenbet man su Täfelungen; e§

fommen tn Setradßt baS Çols ber ßitterpappel, baS ber
©dßroarspappel unb baS ber ©ilberpappel. SaS Ietdßte,
roeidße unb säße ©tammßoß ßat bide 3aßreSrlnge, fleine
©ptegelfafern unb bidßteS, gleidßförmigeS Oefüge. ©eine
garbe iß fdßön roeiß, oft audß meßr gelbltdß, sumeilen
autß tnS bräunlitße fptelenb unb mit geflammten 3lbern
oersiert. SaS Çols ber ©dßroarspappel iß roeteß, oon
fdßroammiger Textur, oon gertnger ^)ärte, aber gtemltdßer
ßaßigfeit; fetne garbe ift roeiß, bodß ift ber Kern oft
braun unb grau geflammt ober gemafett. 93etm 33ear=
beiten fafert eS leießt unter bem £>obel, roirft ftdß aber
feßr roenig unb reißt beim 3luStrocfnen nidßt. Ste ©ilber»
pappet ßat ein roeißeS Çols, baS bem Ketn s« gelblicß
fdßimmert ; in ber SBursel iß baS £>ols bräunlidß geflammt
unb gemafert. SaS £>ols ber ©ilberpappel iß roeteß
unb leidßt, roirft fieß nidßt unb iß leidßt su bearbeiten.

@tne anbere, atlerbingS nidßt befonberS ßaltbare £ols»
art für ben 2Bagenbau gibt bte 53irfe. SaS 33irfenßols
fiabet fßetroenbung S" leteßten ©eßellen, su Kaßenarbei»
ten, Seidßfelftangen, Dctfdßeiten unb bergt. Sie roeiße
33irfe iß tn @uropa überall ßeimifdß; ißr £ols iß roeiß
bis rötlidß, je nadß Sifter unb ©tanbort, ßat breite 3aßre§=
ringe, fleine ©ptegelfafern unb iß oon mittelmäßiger
$ätte unb geßigfett, bie mit suneßmenber SluStrocfnung
roäeßß. Ste ^ärte roirb feßr burdß ben ©tanbort be=

elnflußt; an ßoßen unb falten Orten roirb baS .fSol*

gans befonberS feß. Set SiatßteÜ beS IBirfenßoijes oe»
fießt tn erßer 2lnte bartn, baß eS feine natürltdße geudß»

ligfett feßr lange beßält unb felbft in troefenem ßußanbe
feßr gerne geudßtigfeit ansteßi; bte golge baoon iß ©dßroel»
ien unb SBerfen ; eS iß aber audß troefen nidßt befonberS
bauerßaft unb ift audß bem 9Burmfraß auSgefeßt,

@tn beffereS Material bilbet baS 2inbenßols, baS

für Ietdßte SBagen befonberS als Kaßenbaumaterial oer»
roenbet roirb. 3" grage fornml forooßl baS ^ols ber
©ommer» rote ber SBinterlinbe. Selbe fpolsarten baben
fo stemlidß btefelbe Sefdßäffenßett, ßnb roeiß, gleidßförmig
bidßt, oon fetnem ©efüge, nidßt befonberS feß unb säß;
baS £ols ber 3Binterlinbe iß rneift nur etroaS ßärter
unb säßer unb läßt fidß nidßt fo leidßt oerarbeiten rote
baS ber ©ommerltnbe, baS fieß feßr gut unb eben oer»
arbeiten läßt. Selbe .jpolsarten roerfen fidß nidßt leteßt,
reißen fidß nidßt auf unt> roerben aueß nidßt rourmßidßig.
SaS 2inbenßots ßat aber nur im Trocfenen etne lange
Sauer; roirb eS in freier 2uft ber tßäffe auSgefeßt, fo
geßt eS balb su ©runbe.

©tn gefudßteS Kaßenßols fteüt baS ßiefige unb ameri»
fanifdße ißußßolj bar; bei jungen ©tämmen iß biefeS
§ols roetß unb roeteß, bei auSgeroadßfenen bagegen ßart,
feß, süße, rötltdßgelb, ottogrün, braun, bunfelbraun ober
fcßroärsltcß, audß ntdßt feiten fein gemafert unb fdßön ge»

Setdßnet. SaS leßtere finbet man ßauptfädßltdß bei ©tarnm»
ßols oon Säumen, bie in magerer ©rbe geroadßfen ftnb.
SaS italienifdße fllußßols iß ßart unb fpröbe; baS ameri»
fanifdße fßußßols s®^gt bunfelgrünbraune gätbung,
iß gleichmäßig bi^t, meßt feßr ßart, aber audß nießt
fpröbe. @S iß oon gletdßmäßiger Tejtur unb ermöglidßt
jo etne Ietdßte unb fdßöne Searbeitung, roirft fidß unb
Steßt ffdß nidßt unb roirb oon SBürmetn ntdßt angefreffen.
Stefe ©igenfdßaften madßen eS für Kaßenarbeiten feßr
geetgnet unb roertooll.
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dicht und hart und zwar um so härter, je höher sein
Standort gewesen ist. Im Trockenen wie im Wasser
hält es vorzüglich, bei abwechselndem Feucht- und Trocken-
werden gut-mittelmäßig.

Den gleichen Zwecken wie Eschenholz dient im Wag-
nergewerbe das Ulmen- oder Rüsterholz; jung hat dieses
eine weißgelbliche Färbung, im Alter wird es rotbraun
und dunkelgeflammt. Es ist ähnlich dem Eichenholz,
langfaserig und porös. Das Ulmenholz ist außsrordent-
lich dauerhaft, wird vom Wurme nicht befallen und be-

sitzt gegenüber dem Eschenholz den Vorteil, daß es ab-
wechselnde Nässe und Trockenheit noch besser als jenes
verträgt. Man unterscheidet hauptsächlich vier Ulmen-
sorten, die gemeine Ulme, die Korkrüster, die Hainulme und
die Traubenulme. Das dichteste, zähefte und härteste Holz
von allen Ulmen gattungen ist das der Traubenulme; das
der Korkulme zeichnet sich dadurch aus. daß es sich so

gut wie gar nicht wirft und jede Temperatur verträgt.
Man verwendet das Ulmenholz auch sehr gerne zu Ge-
stellen.

Ein sehr wertvolles Holz für den Wagenbau ist so-

dann das Eichenholz, das besonders zu Speichen verar-
beitet wird, wozu es sich hauptsächlich seiner der Feuchtig-
kett widerstehenden Eigenschaften wegen eignet. Von den
verschiedenen Arten kommen hauptsächlich für uns in
Betracht die Sommereiche, Stieleiche und die Wintereiche,
Stein- oder Traubeneiche. Das Holz der Laubbäume
unterscheidet sich bekanntlich von dem der Nadelbäume
durch das Vorhandensein von Gefäßen, d. h. von feinen,
lufterfüllten Poren, die sich zwischen den Holzzellen in
der Längsrichtung des Stammes hinziehen und sich als
feine Pünktchen auf der Hirnholzfläche zeigen. Das
Eichenholz ist an solchen Gefäßen besonders reich; da
sie sich im Längsschnitt als feine Rinnen darstellen, so

geben sie den Längsschnittflächen, besonders bei der Stiel-
eiche, ein sog. nadelrissiges Aussehen. Alle Arten von
Eichenholz sind durch breite und hohe Markstrahlen aus-
gezeichnet, die sich im Radial- oder Spiegelschnitt als
auffällige, glänzende Bänder und Streifen bemerkbar
machen. Dagegen sind beim Eichenholz die Jahresringe
weniger deutlich als bei den Nadelhölzern. Der Eichen-
stamm ist ein Kernholz, der Splint oft nur schmal; die

helle Farbe des Splintes sticht gegen den bräunlichen,
ins Graue spielenden Kern deutlich ab. Der Splint
wird häufig vom Wurmfraß angegriffen und kann des-

halb kaum verwendet werden. Das Kernholz dagegen
wird an Härte, Festigkett, Elastizität und Dauerhaftig-
keit von keinem andern der einheimischen Holzarten über-
troffen. Das Eichenholz läßt sich schön eben und glatt
bearbeiten, schwillt und schwindet nicht, wirft sich aber
sehr leicht und wird vom Wurme nicht verschont. In
dieser Hinsicht ist ihm also das Ulmenholz überlegen.
Wenn man heute auch der Fällzeit nicht mehr die Be-
deutung beimißt wie früher, so soll man doch alles Eichen-
holz außer der Saftzeit fällen, weil es dann an der
Borkenseite, namentlich wenn der Splint noch daran ist,
weniger aufreißt. Die Poren schließen sich mehr und
besser und solches Holz wirst sich auch nicht so leicht.

Das Holz der Rot- und der Weißbuche benutzt man
hauptsächlich zu Kastenarbeiten. Das Rotbuchenholz hat
eine rötliche Farbe, die bei altem Stammkernholz bis ins
zimtfarbige geht. Es besitzt große, glänzende Spiegel-
fasern, ist fest und dicht und läßt sich gut bearbeiten.
Beim Austrocknen bekommt es indes leicht Risse, es
schwindet zudem leicht, wirft sich und wird auch vom
Wurm angegangen. Man kann das Buchenholz aber
wesentlich durch Behandlung mit Wasserdampf verbessern,
wodurch ein Auslaugen bezweckt wird. Ein Auslaugen
bezweckt die möglichst vollkommene Entfernung des frischen,
der Gärung unterliegenden Holzsaftes; am vollkommen-

sten gelingt dieses Auslaugen eben durch das Dämpfen,
wobei Dampf von etwa 100° 0 unter Druck auf das in
gewaltigen Kesseln eingeschlossene Holz einwirkt und den
Holzfaft schnell auflöst und verdrängt. Je mehr es ge-
lingt, durch das Dämpfen den Saft aus dem Holze zu
entfernen, desto größer wird die Festigkeit und die
Dauerhaftigkeit des Holzes, um so weniger ist es der
Fäulnis, dem Schwinden, Reißen und Werfen ausgesetzt.

Das Pappelholz verwendet man zu Täfelungen; es
kommen in Betracht das Holz der Zitterpappel, das der
Schwarzpappel und das der Silberpappel. Das leichte,
weiche und zähe Stammholz hat dicke Jahresringe, kleine
Spiegelfasern und dichtes, gleichförmiges Gefüge. Seine
Farbe ist schön weiß, oft auch mehr gelblich, zuweilen
auch ins bräunliche spielend und mit geflammten Adern
verziert. Das Holz der Schwarzpappel ist weich, von
schwammiger Textur, von geringer Härte, aber ziemlicher
Zähigkeit; seine Farbe ist weiß, doch ist der Kern oft
braun und grau geflammt oder gemasert. Beim Bear-
beiten fasert es leicht unter dem Hobel, wirft sich aber
sehr wenig und reißt beim Austrocknen nicht. Die Silber-
vappel hat ein weißes Holz, das dem Kern zu gelblich
schimmert; in der Wurzel ist das Holz bräunlich geflammt
und gemasert. Das Holz der Silberpappel ist weich
und leicht, wirst sich nicht und ist leicht zu bearbeiten.

Eine andere, allerdings nicht besonders haltbare Holz-
art für den Wagenbau gibt die Birke. Das Birkenholz
findet Verwendung zu leichten Gestellen, zu Kastenarbei-
ten, Deichselstangen, Octscheiten und dergl. Die weiße
Birke ist in Europa überall heimisch; ihr Holz ist weiß
bis rötlich, je nach Alter und Standort, hat breite Jahres-
ringe, kleine Spiegelfasern und ist von mittelmäßiger
Härte und Festigkeit, die mit zunehmender Austrocknung
wächst, Die Härte wird sehr durch den Standort be-
einflußt; an hohen und kalten Orten wird das Hol»
ganz besonders fest. Der Nachteil des Birkenholzes oe-
steht in erster Linie darin, daß es seine natürliche Feuch-
tigkeit sehr lange behält und selbst in trockenem Zustande
sehr gerne Feuchtigkeit anzieht; die Folge davon ist Schwel-
len und Werfen; es ist aber auch trocken nicht besonders
dauerhaft und ist auch dem Wurmfraß ausgesetzt.

Ein besseres Material bildet das Lindenholz, das
für leichte Wagen besonders als Kastenbaumaterial ver-
wendet wird. In Frage kommt sowohl das Holz der
Sommer- wie der Winterlinde. Beide Holzarten haben
so ziemlich dieselbe Beschaffenheit, sind weiß, gleichförmig
dicht, von feinem Gefüge, nicht besonders fest und zäh;
das Holz der Winterlinde ist meist nur etwas härter
und zäher und läßt sich nicht so leicht verarbeiten wie
das der Sommerlinde, das sich sehr gut und eben ver-
arbeiten läßt. Beide Holzarten werfen sich nicht leicht,
reißen sich nicht auf und werden auch nicht wurmstichig.
Das Lindenholz hat aber nur im Trockenen eine lange
Dauer; wird es in freier Luft der Nässe ausgesetzt, so

geht es bald zu Grunde.
Ein gesuchtes Kastenholz stellt das hiesige und ameri-

kanische Nutzholz dar; bei jungen Stämmen ist dieses
Holz weiß und weich, bei ausgewachsenen dagegen hart,
fest, zähe, rötlichgelb, olivgrün, braun, dunkelbraun oder
schwärzlich, auch nicht selten fein gemasert und schön ge-
zeichnet. Das letztere findet man hauptsächlich bei Stamm-
holz von Bäumen, die in magerer Erde gewachsen sind.
Das italienische Nußholz ist hart und spröde; das ameri-
kanische Nußholz zeigt eine dunkelgrünbraune Färbung,
ist gleichmäßig dicht, nicht sehr hart, aber auch nicht
spröde. Es ist von gleichmäßiger Textur und ermöglicht
so eine leichte und schöne Bearbeitung, wirft sich und
zieht sich nicht und wird von Würmern nicht angefressen.
Diese Eigenschaften machen es für Kastenarbeiten sehr
geeignet und wertvoll.
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©benfo gefchätjt für ben Saftenbau ift baS Wabagoni»
bolj, baS ficb p btefem Hroccîe befonbers fetner großen
Steile roegen etgnet. ©aS Wabagonibolj fommt auS
9Imetifa, ift rotbraun, fein, außerorbentlicb ^art unb
fdE)roer unb bait in jebet SBitterung auS ; jMße unb Sälte,
Sroctenbeit unb geudEjiigfeit fönnen ißm nichts anhaben,

o i v «? ^ anfangs lidfjtrotgelb, roirb aber mit ber
pett bunflet, toie auc| bas fjolj mil pnebmenbem 9llter
fefter unb bidbter roirb. 9luf bem Warfte roerben otele

göljer aïs Wabagonibolj oerïauft, bte biefem nur tn
garbe unb Schwere ähnlich finb.

fRoch ein anbereS ameti!anifdE)eS ^>oIj müffen mir
£*mabnen, baS ^idtorgbolj, bas im SOBagenbau ebenfalls
otel benübt rotrb. ©s ïommt p unS fomobl tn unoer*
arbettetem ouftanb, tn gorm oon Stötten, als audb in
gorm fertig ungerichteter Speichen unb geigen unb ganser
fRäbet. ©einet £ärte unb 3äbiglett halber ift eS fehr
gefebäßt.

gießten», Sannen» unb Siefernbolz oerroenbet man
für Serfcßalungen, Sobenbretter :c„ überhaupt für Seile,
bte leiner befonberen Seanfprucßung auSgefebt finb unb
mit anberem Waterial oerfletbet roerben. ©aS befte
9iabelbaumboIj ift ba§ ber Särcße (Larix europaea),
bte ihren natürlichen ©tanbort in ben Upen, tn ben
Karpathen unb im mäbrifcb fdE)Iejtfd^en ©ejénfe bat.
Sefanntlicß unterfebeibet ftdb bie Särcbe oon ben übrigen
Jtabetbaumen babureb, bafä fte bte Nabeln, bte unregel»
"»äpig tn Hebten Süfcßeln an ben groeigen fteben, im
-tSlnter abwirft. Wan bat ber oorzügltcßen ©igenfeßaften
beS SärcßenbolzeS megen fd^on öfters oerfudbt, bie Särd)e

9«ßen Sefiänben anppflanjen, bodb häufig ohne
t>a bie jungen Särcben burdb Wie :c. gerne pmJlbfterben gebracht roerben. ©aS Särdbenboli ift oon

beroorragenber ©lafttjität unb geftigfelt, bem Scßroinben
nur roenig unterroorfen unb audb tn ber 91äffe bauerbaft.©er ©tammeSquerfdbnitt geigt einen beutllcb beroortreten»

x ' £ rotbraunen Sern, ber ©plint ift gelblich
ober rotllchroeife unb nur fcbmal. 3m ©ebirge erreicht
bte Särcbe etn ßoßeS liter, bodb tft baS ^>olj mit etroa
60 fahren fdbon oollftänbig ausgereift.

.m
haben r bte bauptfächlidbften fcöljer fik ben

SSagenbau genannt SRaturgemäß muf aüeS $o!j. baS
beut 2Bagenbau Setroenbung finben foH, oollfommen

J bamit eS ftcb fpäter am fettigen lr=
beüSftuct roeber oergiebe, nocß roerfe, noch reiße, roaS
Jdbwere Schaben tm ©efolge hätte.- ©aS befte Çolj ift
lufttrocfeneS, unb roo man folcheS haben fann, ift ihm
ber Wrpg p geben, häufig aber ift man gejroungen,ben Sroctenproie^ fünftlich iu befdbleunigen, roaS meift

.j
5 ®5®tfe erfolgt, bafj man baS §oIj pnädbft in gut

fcßließenben Saften mit SBafferbampf bebanbelt, roobutcb,
rote ermähnt, bie Säfte auSgeiogen roerben, unb bann
tn gebedien SRäumen, roelche iroar luftig fein müffen,

« m'i e« "«ßP9 aufroeifen bürfen, troefnet. ©le
runftudbe luStrocfctung erfolgt am beften tn etnem ge=
fcbloffenen betparen SRaum, aus bem man bie fieb ent»
roicfelnbe geueßtigfeit tn geeigneter 2Belfe abführt. Im
beften etgnet ftcb P* Seßeipng etne ©ampfßetpng, bie
man tn gorm gerounbener fRöbren über bem gußboben
montiert. So ift eS möglidb, jeben fRaum als ©rocfen*
räum auSpbilber.. ©ine folcße luSfitbrung ber Inlage
empfiehlt f«b Rhön beShalb, roetl mit ber ©ampfbetpng
audb ^ SBerfftatt jtnb bte SBobnung :c. bebeigt roerben
ïann. 9tatürlicb roäblt man etne fogenannte 9Ueberbruct=
bampfbetpng.

©aS Sdbrotnben, ftcb Werfen unb Siethen beS jolies
beruhen alle auf bemfelben Sorgange, auf bem 3ufam=
menjieben beS frohes, roenn eS feine geudbtigîett oer»
liert. ©te ©lementarbeftanbteile ber fjolimaffe ftnb
langgeftreefte, fdblauchartige ©ebilbe, mit feften auS gafer=

ftoff beftebenben SBanbungen. Selm Stocînen iteben
jidb biefe 3«ßen tn ber ©iife, nidbt aber tn ihrer Sänge
pfammen, fo ba^ bie |jolimaffe faft nur in ber 9tich>
tung quer pr StammeSacbfe fdbrolnbet. 9timmt bann
baS lufttrodtene Çolj roteber geudjtigleit auf, fo quillt
eS. Set beiben Vorgängen entroiäeln ftcb hob« Sräfte.
91aturgemäf fdbrolnbet baS faftretchere Spltntboln ftärfer
als baS Sernbolj; baS ^oljftüct erletbet alfo auch ®t"®

gormoeränberung, baS ^»olj roirft ft^. lufjerbem machen
fich burch biefen Vorgang fRiffe bemerfbar. ©aS Splint

roirb in feinem Streben, fidh pfammenpftteben, burdb
ftarreren Sern gebtnbert, eS treten babureb ftarfe

fRing=3«9tPi""""9®" auf unb baS ^polg rei^t. ©In
©rodnen beS |>oljeS tn ber ©ommerbitp ift ootltommen
oerfebtt, benn bterburch roirb bte IRifbilöung nur beför=
bert. ©in SluSlaugen beS fboljeS fann auch im SBaffer
oorgenommen roerben, nur müffen bann bte Stämme
oötlig untergetaucht fein. 91m beften eignet fidh p btefer
9luSlaugung flie^enbeS SBaffer, roobei man bte Stamm=
enben ber Strömung entgegenfet}t. Set bem otelerortS
übliche« glöfjen beS |>oljeS finbet ebenfalls etne, roenig=

ftenS teitroetfe 9luSlaugung beS ^oljeS ftatt, fo bafj biefe

9lrt ber £>oI$beförberung nidbt nur bte biüigfte ift, fon=

bern audb etne Serbefferung ber ©igenfdbaften beS ^»oljeS

im ©efolge bat. 2lm na^baltigften jeboeb erfolgt bte

9luSlaugung oermittels SiafferbampfeS.
9luf bte übrigen SJlaterialien, bie beim mobernen

unb feinen äßagenbau Serroenbung finben, fommen roir
ein anbetmal p fpredben. M.

^oïjpreife itt öadb«« (©ebropi). ®ie Sorporation
Sachen bat etne Steigerung oon ca. 900 m" ftatt»
finben laffen. Qfm ©reinepper* unb ©Infteblerroalb galt
baSfelöe am Stocf gr. 21 — unb gr. 21.10 pro geft»
meter, im ©ugelberg ebenfalls am ©toef gr. 22.70. ©er
®otal @r!öS beträgt ca. gr. 15,000 unb eS bat £>err
911. Sienert, Sägerei, SBangen, baSfelbe ergantet, gür
baSfetbe £olj rourbe im grübjabr jirfa 5000 granfen
weniger geboten.

©roßer ftoljoetlanf. (Sorr.) ®ie befannte ©ägeret»
firma oon griebrich Serger tn SeeroiS f]3arbiSla
(fßrättigau) faufte oon ber ©emetnbe SlofterS auS beren
©emeinberoalDungen ein Quantum oon über 1000 m®

Slocf» unb Sauboljp folgenben Weifen ab Station
SlofterS»Waß : 1. Slaffe (etnfeitig aftretn unb gefunb)
47 gr. pro m®, 2. Slaffe (gefunb) 35 gr., 3. Slaffe
(Slodöolg ftoefrot, aber nagelfeft unb Saubolj) 30 gr.
Sarpblung unb 270 ©fonto.

©aS $olä flammt auS ben 9lbteilungen Stüßroalb,
©atfium unb DRooai unb umfaßt bte gefamten Schläge
btefer 9lbteilungen.

@S rourbe ftebenb oerfauft, burch bie ©emetnbe ge=
rüftet, geführt unb oerlaben unb tn Seifetn beS Säufers
eingemeffen unb ïlaffifijlert. ©te über 90 Sßaggon um=
faffenbe Sieferung ift bis ©nbe tRooember p beroert»
ftelligen. $etr g. Serger ift feit fahren etn regelmäßiger
9lbnebmer unfereS Slofterfer ^oIpS. St.

^5 JloUeltto ©tetgernttß lotbutß. (Sorr.). 9lm
25. Dctooer brauten 18 ©emetnben unb bie ©taatS»
roalbungen beS V. aarg. gorftîretfeS 8218 m® Säg-,
Sau» unb Sperrbolj ïolteïtio pm Serlauf, etne Waffe,
rote fte nte im 9largau unb roett über beffen ©renjen
hinaus gleichzeitig auf ben Warft lam. ©ie SteigerungS»
lettung lag in ben fpänben beS SretSforftamteS V in
3oßngen. — Sämtliches ^»olj rourbe ftebenb oerfauft.
Wtt 9luSnabme beS SperrboljeS roirb aüeS ^olj auf
Soften beS SetfäuferS fofort entrtnbet unb an bie 9tb=
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Ebenso geschätzt für den Kastenbau ist das Mahagoni-
holz, das sich zu diesem Zwecke besonders seiner großen
Breite wegen eignet. Das Mahagoniholz kommt aus
Amerika, ist rotbraun, fein, außerordentlich hart und
schwer und hält in jeder Witterung aus; Hitze und Kälte,
A^ckenheit und Feuchtigkeit können ihm nichts anhaben.

i V
rbe ist anfangs lichtrotgelb, wird aber mit der

Zeit dunkler, wie auch das Holz mit zunehmendem Alter
fester und dichter wird. Auf dem Markte werden viele
Hölzer als Mahagoniholz verkauft, die diesem nur in
Farbe und Schwere ähnlich sind.

Noch ein anderes amerikanisches Holz müssen wir
erwähnen, das Hickoryholz, das im Wagenbau ebenfalls
viel benützt nnrd. Es kommt zu uns sowohl in unver-
arbeiteten! Zustand, in Form von Blöcken, als auch in
Form fertig zugerichteter Speichen und Felgen und ganzer
Räder. Seiner Härte und Zähigkeit halber ist es sehr
geschätzt.

Fichten-, Tannen- und Kiefernholz verwendet man
für Verschalungen, Bodenbretter w.. überhaupt für Teile,
die keiner besonderen Beanspruchung ausgesetzt sind und
mit anderem Material verkleidet werden. Das beste
Nadelbaumholz ist das der Lärche (ttoà eumpusu).
die ihren natürlichen Standort in den Alpen, in den
Karpathen und im mährisch schlesischen Gesenke hat.
Bekanntlich unterscheidet sich die Lärche von den übrigen
Nadelbäumen dadurch, daß sie die Nadeln, die unregel-
mäßig in kleinen Büscheln an den Zweigen stehen, im
Winter abwirft. Man hat der vorzüglichen Eigenschaften
des Lärchenholzes wegen schon öfters versucht, die Lärche
m großen Beständen anzupflanzen, doch häufig ohne
Erfolg, da die jungen Lärchen durch Pilze w, gerne zum
Absterben gebracht werden. Das Lärchenholz ist von
hervorragender Elastizität und Festigkeit, dem Schwinden
nur wenig unterworfen und auch in der Nässe dauerhaft.Der Stammesquerschnitt zeigt einen deutlich hervortreten-
5"' ^ rotbraunen Kern, der Splint ist gelblich

oder rotlichweiß und nur schmal. Im Gebirge erreicht
die Lärche ein hohes Alter, doch ist das Holz mit etwa
K0 Jahren schon vollständig ausgereift.

M
î^mit haben wir die hauptsächlichsten Hölzer für den

Wagenbau genanà Naturgemäß muß alles Holz, das
beim Wagenbau Verwendung finden soll, vollkommen
?^gàrcknet sein, damit es sich später am fertigen Ar-
bettsftuck weder verziehe, noch werfe, noch reiße, was
chwere Schaden rm Gefolge hätte.- Das beste Holz ist

lufttrockenes, und wo man solches haben kann, ist ihm
der Vorzug zu geben. Häufig aber ist man gezwungen,den Trockenprozeß künstlich zu beschleunigen, was meist
r!».«? Weise erfolgt, daß man das Holz zunächst in gut
schließenden Kasten mit Wasserdampf behandelt, wodurch,
wie erwähnt, die Säfte ausgezogen werden, und dann
in gedeckten Räumen, welche zwar luftig sein müssen,

^ "uftzug aufweisen dürfen, trocknet. Die
künstliche Austrocknung erfolgt am besten in einem ge-
schlossenen heizbaren Raum, aus dem man die sich ent-
wickelnde Feuchtigkeit in geeigneter Weise abführt. Am
besten eignet sich zur Beheizung eine Dampfheizung, die
man in Form gewundener Röhren über dem Fußboden
montiert. So ist es möglich, jeden Raum als Trocken-
räum auszubilden. Eine solche Ausführung der Anlage
empfiehlt sich schon deshalb, weil mit der Dampfheizung
auch die Werkstatt und die Wohnung :c. beheizt werden
kann. Natürlich wählt man eine sogenannte Niederdruck-
dampfheizung.

Das Schwinden, sich Werfen und Reißen des Holzes
beruhen alle auf demselben Vorgange, auf dem Zusam-
menziehen des Holzes, wenn es seine Feuchtigkeit ver-
liert. Die Elementarbestandteile der Holzmasse sind
langgestreckte, schlauchartige Gebilde, mit festen aus Faser-

stoff bestehenden Wandungen. Beim Trocknen ziehen
sich diese Zellen in der Dicke, nicht aber in ihrer Länge
zusammen, so daß die Holzmasse fast nur in der Rich-
tung quer zur Stammesachse schwindet. Nimmt dann
das lufttrockene Holz wieder Feuchtigkeit auf, so quillt
es. Bei beiden Vorgängen entwickeln sich hohe Kräfte.
Naturgemäß schwindet das saftretchere Splintholz stärker
als das Kernholz; das Holzstück erleidet also auch eine

Formveränderung, das Holz wirft sich. Außerdem machen
sich durch diesen Vorgang Risse bemerkbar. Das Splint-

wird in seinem Streben, sich zusammenzuziehen, durch
starreren Kern gehindert, es treten dadurch starke

Ring-Zugspannungen auf und das Holz reißt Ein
Trocknen des Holzes in der Sommerhitze ist vollkommen
verfehlt, denn hierdurch wird die Rißbildung nur beför-
dert. Ein Auslaugen des Holzes kann auch im Wasser
vorgenommen werden, nur müssen dann die Stämme
völlig untergetaucht sein. Am besten eignet sich zu dieser

Auslaugung fließendes Wasser, wobei man die Stamm-
enden der Strömung entgegensetzt. Bei dem vielerorts
üblichen Flößen des Holzes findet ebenfalls eine, wenig-
stens teilweise Auslaugung des Holzes statt, so daß diese

Art der Holzbesörderung nicht nur die billigste ist. son-

dern auch eine Verbesserung der Eigenschaften des Holzes
im Gefolge hat. Am nachhaltigsten jedoch erfolgt die

Auslaugung vermittels Wasserdampfes.

Auf die übrigen Materialien, die beim modernen

und feinen Wagenbau Verwendung finden, kommen wir
ein andermal zu sprechen. N.

Holz-Marktberichte.
Holzpreise i« Lachen (Schwyz). Die Korporation

Lachen hat eine Steigerung von ca. 900 Holz statt-
finden lassen. Im Dreinepper- und Einstedlerwald galt
dasselbe am Stock Fr. 21 — und Fr. 21.10 pro Fest-
meter, im Gugelberg ebenfalls am Stock Fr. 22 70. Der
Total-Erlös beträgt ca. Fr. 15,000 und es hat Herr
Al. Lienert, Sägerei, Wangen, dasselbe ergantet. Für
dasselbe Holz wurde im Frühjahr zirka 5000 Franken
weniger geboten.

Großer Holzverkanf. (Korr.) Die bekannte Sägerei-
firma von Friedrich Berger in Seewis-Pardisla
(Prättigau) kaufte von der Gemeinde Klosters aus deren
Gemeindewaldungen ein Quantum von über 1000
Block- und Bauholz zu folgenden Preisen ab Station
Klosters-Platz: 1. Klasse (einseitig astrein und gesund)
47 Fr. pro m°, 2. Klasse (gesund) 35 Fr., 3. Klasse
(Blockholz stockrot, aber nagelfest und Bauholz) 30 Fr.
Barzahlung und 2 «/,, Skonto.

Das Holz stammt aus den Abteilungen Stützwald,
Garsium und Novai und umfaßt die gesamten Schläge
dieser Abteilungen.

Es wurde stehend verkauft, durch die Gemeinde ge-
rüstet, geführt und verladen und in Beisein des Käufers
eingemessen und klassifiziert. Die über 90 Waggon um-
fassende Lieferung ist bis Ende November zu bemerk-
stelligen. Herr F. Berger ist seit Jahren ein regelmäßiger
Abnehmer unseres Klosterser Holzes. 8t.

Die Kollektiv-Steigerimg Aarburg. (Korr.). Am
25. Ortober brachten 18 Gemeinden und die Staats-
Waldungen des V. aarg. Forstkreises 8218 m» Säg-,
Bau- und Sperrholz kollektiv zum Verkauf, eine Masse,
wie fie nie im Aargau und weit über dessen Grenzen
hinaus gleichzeitig auf den Markt kam. Die Steigerungs-
leitung lag in den Händen des Kreisforstamtes V in
Zofingen. — Sämtliches Holz wurde stehend verkauft.
Mit Ausnahme des Sperrholzes wird alles Holz auf
Kosten des Verkäufers sofort entrindet und an die Ab-
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